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Rückblicke auf die neueste Geschichte Oestreichs.

Als der alte Feldmarschall Nadetzki am 15. Januar 1848 zu Mailand jenen
berühmten Tagesbefehl an die Armee erließ, in welcher er Europa verkündigte,
daß Oestreich noch nicht untergegangen sei, war man eigentlich überrascht; man
hatte sich noch gar keine Vorstellung davon gemacht, daß so etwas in Frage ge¬
stellt werden könnte. Freilich war bei der allgemeinen nationalen Bewegung in
Italien die Stimmung in der Lombardei schlimm genug; sogar durch Enthaltung
der Cigarren griff man Oestreichs Hilfsquellen an (Ligue vom 2. Januar), man
machte Mordanfälle auf einzelne Soldaten, man trug Calabreserhüte und die ita¬
lienische Tricolore, und die Aufregung ging so weit, daß, abgesehn von einer
Menge Verhaftungen, endlich (19. Febr.) das Standrecht verkündigt werden mußte.
Aber ein Aufstand in Italien war nichts neues, und mau war an den Wankel¬
mut!) der Italiener zu sehr gewohnt, um sie besonders zu fürchten.

Auch in Ungarn gab es zwar eine lebhafte Bewegung, aber sie schien sich
in den Schranken des Gesetzes zu halten. Das Ständehaus war den 7. Januar
zu Preßburg eröffnet; die Magnatentafel hatte sich populär gemacht, indem sie
gleiche Besteuerung aller Klassen (17. Januar) und die Ablösung der bäuerlichen
Giebigkeiten (4. Februar) beschloß; man hatte sich selbst den slavischen Stämmen
genähert, indem man (5. Februar) den Kroaten für ihre innern Angelegenheiten
den Gebrauch ihrer Sprache bewilligte.

Die Finanzen des Staats waren zwar in der alten Verwirrung, allein auch
hier hatte eine durch Hofrath Frenzel in Petersburg negociirte Anleihe von
5« Millionen Gulden (28. Jan.) einige Aushilfe gegeben.

So kam die Februarrevolution.
Eine Bittschrift, von Seiten der Universität eingereicht (12. März, Professor

Hye und Endlicher), war zwar etwas Nenes, konnte aber noch immer in
der alten Weise behandelt werden. Auch der gleichzeitige Zusammentritt des nieder¬
östreichischen Landtags (in welchem damals Montecuculi, Schmerling und
Dobblhos die populärsten Namen waren), hatte au sich noch wenig zu bedeuten,
obgleich das Volk, unter D>. Fisch Hofs Leitung, demselben einen unmittelbaren
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Impuls zu geben suchte. Denn theils war es unbestimmt, was man eigentlich
wollte — es müsse anders werden, darüber war man freilich einig, und Met-
teruich müsse fort, — theils konnte man auch noch gar nicht die Mittel über¬
sehn, über welche mau zu dispouiren habe. Als freilich am folgenden Tage die
Unruhen sich bis zu Barrikaden steigerten, ohne daß das Militär einschritt, wurde
die Sache bedenklicher, uud als am Abend verkündigt wurde, Metternich habe in
Folge vielfach erneuerter Petitionen sein Amt in die Hände des Kaisers nieder¬
gelegt, erregte es kaum mehr Ueberraschung.

Uns ist jetzt freilich Vieles dabei unklar. Was war deun eigentlich geschehen,
ein 33 Jahre lang mit wunderbarer Energie festgehaltenes System in Einem
Augenblicke zu stürzen? — Der Grund war wohl ein doppelter. Metternich hatte
einen Aufstand in Oestreich nicht in seine Rechnung gezogen, nicht überlegt, was
in solchem Fall zu thun sei, und war nicht genial genug, dem Unerwarteten zu
begegnen. So sehlte der eigentlich conservativen Partei alle Leitung; ein Jeder
handelte nach Gutdünken. Zweitens aber gab es am Hof selbst eine sehr wichtige
Partei, die des alten Mannes müde war, und sie benutzte die Aufregung, sich
seiner zu entledigen, im übrigen überzeugt, daß es auf die alte Weise, mit leid¬
lichen Reformen, weiter gehn würde.

/ Die drohende Haltung der Proletarier näherte die gemäßigten Parteien ein¬
ander. Die akademische Legion wurde genehmigt, Preßfreiheit proclamirt, und
eine Nationalgarde eröffnet, über welche der Befehl dem Oberstjägermcister Gra¬
fen Hoyos anvertraut wurde (14. März). Ein Maueranschlag, in welchem der
Feldmarschall Alfred Fürst Windischgrätz die Stadt in Belagerungszustand
erklärte, verstärkte, weil sie ohne Folgen blieb , nur uoch die Macht der liberalen
Partei. Ein Patent (>!). März), gegengezeichnet von den Hvfkanzlern Karl Graf
v. Inzaghi, Franz Freih. v. Pillersdorf und Joseph Freih. v. Wein¬
garten, verkündigte für Oestreich eine auf liberalen Erweiterungen der bisherigen
Stände basirte Verfassung für Oestreich. Seitdem beschäftigte man sich mit Feier¬
tagen. Der Polizeiminister Graf S edln itzky mußte Wien verlassen, Ungar»,
erhielt ein selbstständigcs Ministerium unter Bathyany, und der Erzherzog
Stephan eine ausgedehnte Vollmacht als Reichspalatin. Die uugarischeu Stände
beschlossen eine constitutionelle Volksrepräscntativn (18. März), nnd erhiel¬
ten dafür (I I. April) die kaiserliche Sanction. In den Provinzen fand die neue
Wendung der Dinge überall freudige Anerkennung; die Czechen hatten ihre For¬
derungen schon iu der Versammlung in Wenzclsbad (12. März) formulirt; sie
schickten (20. März) eine neue Deputation; ebenso die Kroaten (30. März). Es
wurden den ersteren (8. April) Concessionengemacht, Graf Leo Thun (13. April)
an Stelle Stadion's zum Regierungspräsidenten von Böhmen ernannt. Der Kanz¬
ler Inzaghi dankte ab (17. März), und es wurde ein verantwortliches Ministe-



443

rium ernannt: Auswärtiges Graf Fiquelmont, Inneres Pillersdorf, Ju¬
stiz Graf Taaffe, Finanzen Kübeck. Der provisorischeMinisterpräsident Graf
Kolowrat dankte schon am 4. April wieder ab. In einer Rundfahrt durch
Wien (l8. März) fraternisirte der Kaiser mit dem Volk, das ihm die Pferde aus¬
spannte, Windischgrätz mußte seine militärischen Maßregeln zurücknehmen, es
wurde eine allgemeine Amnestie ausgesprochen (20. März), ein Ministerium des
Unterrichts gegründet (24. März, Freih. v. Svmmaruga), das Kommando der
akademischenLegion dem Trafen Colloredo-Mansfeld übertragen, (?l.März).
Ein gleichzeitiger Erlaß eines provisorischen Preßgebvts genügte der jungen
Presse nicht mehr, die mit der Schnelligkeit von Pilzen ausschoß; es wurde von
den Studenten feierlich verbrannt und in Folge dessen zurückgenommen (9. Apnl).
Am 2. April schwang der Kaiser aus einem Fenster der Hofburg die schwarzroth-
goldene Fahne, am ti. April wnrden die. Ligorianer vertrieben, am 11. April die
Ablösung der Robot und der Zehnten verheißen, endlich am 25. April eine oc-
troyirte Verfassung proclamirt. Die künstliche Aufregung, in die man Wien gegen
ein derartiges kaiserliches Gnadengeschenk zu setzen suchte, fand diesmal noch kei¬
nen Boden; als die Regierung den Urheber derselben, Schütte, aus Wien
entfernte (18. April), staub die gesammte Bürgerschaft auf Seite der ersteren.

Eben so allgemein war der Patriotismus der Wiener in Bezug auf den ita¬
lienischen Krieg. Hier war der Ausbruch zu Mailaud am 18. März erfolgt.
Man hatte eine provisorischeRegierung eingesetzt (19. März) und nach NadetMs
Abzug die Republik proclamirt (20. März). Dasselbe geschah am nämlichen Tage
zu Venedig, wo Tomasseo und Man in an die Spitze traten. In den kleinen
italienischen Staaten siegte überall die Revolution, die Römer schickten einen frei¬
lich unfähigen Geueral (Durando) den Lombarden zu Hilfe, und König Carl
Albert, gedrängt durch die kriegslustigePartei, die von seinem eigenen Minister
Paretv geleitet wnrde, überschritt den Ticino (24. März) und zog am folgen¬
den Tag in Mailand eiu, iudem er sich iu einer Prvclamation gegen alle ehr¬
geizigen Absichten verwahrte. Oestreich erklärte ihm den Krieg (1. April).

Eine andere Verwickelung ergab sich für Oestreich durch die deutsche Bewe¬
gung. Das Vorparlament beschloß, indem es den Fünfziger Ausschuß einsetzte
(3. April), 7 Oestreicher hineinzuwählen. Die Theilnahme Oestreichs an dem
neu zn errichtenden Bnndesstaat erschien als ausgemachte Thatsache. Die Wahl
traf Wiesuer, v. Schwarzer, v. Andrian, Bach, Schuler, Franz Pa-
lacky und Schuselka (5. April). Gleichzeitig hatte man aber in Wien, von
Seiten der Studenten, eine Deputation erwählt, die (9. April) dem Ausschuß
den Eintritt Oestreichs verkünden sollte. Durch einen Kompromiß blieben nun
Wiesner, Schuselka, Schilling, Hornbostel, Kuranda, v. Mühl¬
feld und Hübner im Ausschuß. Palacky, Haupt der czechischeu Opposition, lehnte
die Wahl ab, weil er die Vereinigung mit Deutschland für unvereinbar hielt mit
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der Integrität des östreichischen Kaiserstaats. Gleichzeitig entsendetedie Regierung
vt Schmerling und v. S onnnaruga als Vertrauensmänner an den Bundes¬
tag (10. April). Die Oestreicher traten mit großem Enthusiasmus auf, nud wur¬
den mit gleichem Enthusiasmus empfangen. Sie trateu in allen Fragen, die sich
auf ihren Staat bezogen, als compakte Masse ans, namentlich in der italienischen,
wo sie den bis dahin ziemlich cosmopolitischgesinnten Ausschuß gänzlich umstimm¬
ten. Man hatte den Antrag gestellt, eine Adresse an die Italiener zu erlassen;
statt dessen wurde sie an die Tiroler gerichtet, welche einem Einfall der Piemon-
tesen tapsern Widerstand entgegengesetzthatten. Ein Versuch des Bundestags,
sich selber durch eine Concentration auf 5 Personen, von Oestreich, Prcußeu uud
Baiern ernannt/ zu ergänzen, ging von Oestreich aus; er scheiterte diesmal, ob¬
gleich man die Majorität des Fünfziger Ausschusses in das Interesse gezogen
hatte. (8. Mai). Im übrigen that die Regierung Alles, was in ihren Kräften
stand, sich Frankfurt geneigt zu zeigen; sie ordnete sofort die Wahlen zur Na¬
tionalversammlung an, (l6. April) ganz wie sie das Vorparlament vorgeschrieben
hatte. Bei den Czechen, die ihre Nationalität jetzt dem reformirenden Oestreich
entgegensetzten, wie früher dem absolutistischen, sand sie darin Widerstand; nur
in einigen deutschen Kreisen wurden die Wahlen vollzogen uud auch da vou einer
sehr geringen Minorität. Die Abgeordneten, welche der Fünfziger Ausschuß nach
Prag schickte, um eine Sinnesänderung zu veranlassen, wurden verhöhnt (28t
April), und die Regierung fand sich nicht veranlaßt, einzugreifen, um so weniger,
da ihr selber das Verhältniß des neuen Bnndesstaats noch nicht klar war. Ein¬
mal sah sie sich sogar in der Lage, in einem offiziösen Artikel der Wiener Zei¬
tung (17. April) gegen den Eintritt Oestreichs in denselben zn Protestiren, salls
dadurch die Selbstständigkeit des Staats alterirt werden sollte. Das störte aber
das gute Verhältniß keineswegs, uud als die deutsche Nationalversammlung zu¬
sammentrat (!8. Mai), war die Nothwendigkeit, für Deutschland und Deutsch¬
östreich eine gemeinsameconstitntivnelle Verfassung zn entwerfen, entschieden, nm
so mehr, da alle Welt an eine Trennung Ungarns von den deutschen Erblanden
glaubte.

Mittlerweile waren in Oestreich selbst bedeutende Verändernngen eingetreten.
Gegen die oktroyirtc Verfassung erhob sich eine ernsthafte Opposition, vornämlich
wegen der darin enthaltenen ersten Kammern. Graf Fiquelmont erhielt eine un¬
geheure Katzenmusik (3. Mai), und dankte in Folge dessen ab; Pillersdorf wurde
Conseils-Präsident, Frhr. v. Lebzeltern Minister der auswärtigen Angelegen¬
heiten (5. Mai). Das Ministerium wurde ferner ergänzt durch Dobblhof (Han¬
del und Industrie) und Bau mg artn er (öffentliche Arbeiten; 11. Mai). Die
Jesuiten und Redemtoristen wurden aufgehoben (8. Mai), ein neues Wahlgesetz
verkündet (11. Mai). Dadurch wurde aber die Demokratie nicht beseitigt, der man
noch immer keine Aemter anvertraute, und der man sogar den politischen Central-
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ausschuß der Nationalgarde nehmen wollte. Eine Stnrmpetition (15. Mai) be¬
wirkte, da die Negierung es sich zum Gesetz gemacht zu haben schien, Emeuten kei¬
nen Widerstand entgegenzusetzen, eine zweite Revolution. Der Reichstag sollte nun
ein constituirender sein, das Wahlgesetz revidirt und die erste Kammer entfernt
werden. Die Nationalgarde sollte gemeinschaftlich mit dem Militär die Stadtthore
und die Bürgerwachen besetzen. Die Nachricht von der Entfernung des Kaisers
aus Wien (18. Mal) nach Innsbruck, rief unter den Bürgern eine lebhaste Reaktion
hervor, das Ministerium, welches sich durch Wessen berg ergänzte (20. Mai),
fand wieder Sympathien, und konnte daran denken, das Centrum der Bewegung,
die akademische Legion aufzulösen. Als aber Colloredo diese Maßregel militärisch
ins Werk setzen wollte (26. Mai), erhoben sich in allen Straßen Barrikaden, das
Militär wurde entfernt, die Concessionendes 15. Mai in allen Punkten bestätigt.
Es bildete sich ein Sicherheitsansschuß (nnter Fischoff's Vorsitz) ans Studenten nnd
Bürgern, und dieser leitete seitdem eigentlich die Negierung.

Die Wiener waren deutsch gesinnt; die Tricolore war Zeichen der Freiheit,
aber mit einer nationalen Nnance. Die Ungarn gingen darin mit den Demokra¬
ten Hand in Hand; eine Auflösung Oestreichs schien »nvermeidlich. Anders war
die Stimmung der Slaven, die ihr numerischesUcbergewicht uur erhalten zu kön¬
nen glaubten, wenn der Kaiserstaat in seiner Integrität erhalten nnd möglichst
vom deutschen Einflüsse gelöst ward. Um gemeinsam operiren zu können, wurde
(4. Mai) ein allgemeiner Slavencongreß nach Prag einberufen und dieser am
1. Juni eröffnet, nachdem sich im Namen des Kaisers (29. Mai) eine provisorische
Regierung unter Graf Leo Thun gebildet hatte. Die versammeltenNationen —
viele Polen und auch einige Russen wareil dabei — conspirirten mit einiger Mühe,
da sie einander nicht verstanden; in Ermangelung eines bessern kamen sie endlich
darauf, Barrikaden zu errichten (12. Jnni, Pfingstwoche); der Commandant, Fürst
Windischgrätzmußte sich auf den Hradschin znrückziehn; von hier aus bombar-
dirte er die Stadt (15. Juni), nnd machte nach nicht erheblichem Widerstand
der blutigen Comödie ein Ende (17. Jnni). Die Wiener Demokraten wußten nicht
recht, auf welche Seite sie sich schlagen sollten, hier die nationale Sympathie,
dort die principielle; doch entschieden sie sich endlich für das Princip der Barri¬
kaden und gegen den Tyrannen Windischgrätz.

Ernsthafter waren die Bewegungen der Südslaven, weil es sich hier um ein
unmittelbares Interesse handelte. Joseph Freiherr v. Jellachich, der auf
die Veranlassung einer kroatischen Deputation zum Banns von Kroatien und Sla¬
vonien ernannt war, leugnete die Gewalt des ungarischenMinisteriums über seine
Provinzen, und weigerte sich, eine andere Oberhoheit anzuerkennen, als die Oest¬
reichs. Nachdem ihn der Palatin vergebens aufgefordert, zn seiner Pflicht zurück¬
zukehren, wurde General Hrabowski (Mitte Mai) als bevollmächtigterCommissarius
nach Agram geschickt, um den BanuS alleufalls zu entsetzen. Seine Sendung hatte
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aber keinen andern Erfolg, als eine allgemeine Erhebung der Kroaten. Gleich¬
zeitig begannen im Banat und in Siebenbürgen jene greuelvollenKämpfe zwischen
den Ungarn und den slavischen Stämmen, die seither ununterbrochen fortgedauert
haben. Die Kanonade von Karlowitz (lg. Juni) uud das Blutbad von Weiß¬
kirchen (22. Jnni) sind die bekanntesten Episoden aus diesem wüsten Krieg. — Es
beginnt jetzt das falsche Spiel der östreichischenCamarilla. Ein kaiserlichesHand¬
schreiben an Jcllachich vom 10. Mai, der ungarischen Negierung zu gehorchen,
blieb ohne Erfolg. Darauf erfolgte von Innsbruck ein drohender Erlaß, in wel¬
chem der vom Bau ausgeschriebeneLandtag für nugiltig erklärt, Jellachich selbst
aber aufgefordert wurde, binnen 24 Stunden wegen Ausgleichung der kroatischen
Wirren am kaiserlichen Hoflager zu erscheinen. Er trat am 12. Juni seiue Reise
au, begleitet von einer zahlreichenDeputation, nachdem er vorher die Angelegen¬
heiten Kroatiens als einer von Ungarn unabhängigen Provinz geordnet. Der
Kaiser wurde völlig umgestimmt, der Bau in seinen Würden bestätigt, und ihm
zugleich eröffnet, daß Erzherzog Johann ans Ansuchen der Ungarn mit der Lei¬
tung der Uuterhandluugen beauftragt sei. Er kam am 24. Jnni nach Kroatien
zurück, wo er eiue große Unruhe vorfand, weil in einem von Pesth am 10. Juui
datirten Befehl der Banns wegen Hochverraths seiner Würden eutsetzt war. An
demselben Tage hatte der Kaiser die Vereinigung Siebenbürgens mit Ungarn ge¬
nehmigt. — Die Verhandlungen nahmen ihren Verlauf, aber ohue Resultat, und
wurden durch die Abreise des Erzherzogs »ach Frankfurt (30. Juli) unterbrochen.
Schon hatte daö Kriegsministerium zu Wien (4. Juli) dem rebellischen General
eine Hilfe von 100,000 fl. Cv.-Mze. zukommenlassen.

Als die Frankfurter Deputation, welche dem Erzherzog Johann die Wahl
zum Neichsverweserüberbrachte, in Wien ankam (7. Jnli), war der tricolore Jnbel
auf seiner Spitze. Zugleich war die Demokratie bereits so weit im Zunehmen, daß
Pillersdvrf seine Entlassung gab. Unter der Vermittlung des Erzherzog Johann
wurde ein neues Ministerium gebildet (8. Juli): Inneres Dobblhvf, Auswär¬
tiges Wessenberg, Finanzen Kraus, Krieg Latour, Justiz Alexander
Bach, Handel Hornbostl, öffentliche Arbeiten Schwarzer. Der Reichverwescr
ging (0. Juli) nach Frankfurt ab, empfing die Bestätigung seiner provisorischen
Gewalt vom Bundestag, der am 13. Jnli seine letzte Sitzung hielt, übertrug
Schmerling, der zuletzt als Bundes-Prästdialgesandter fnngirt hatte, den Vorsitz
im Reichsministerium, nud kehrte daraus auf kurze Zeit nach Wien zurück, um
seinem Versprechen gemäß den constitnircuden Reichstag zu eröffnen (22. Juli), zu
welchem außer den deutschen Erblanden auf Galizien und Dalmatien sein Contin¬
gent gestellt hatte. Die Stellung der Parteien in demselbenrichtete sich nach der
Ansicht über die Integrität des Kaiserstaats; die Czechen, die gegen alle Trennung
waren, bildeten die Rechte, die Deutschen, welche die Erblande an Frankfurt an¬
schließen wollten, und die Polen die Linke. Obgleich nun ein östreichischer Prinz
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an der Spitze Deutschlands stand, hielt es die Regierung doch nicht für ange¬
messen, die vom Reichsministerium auf den 0. August ausgeschriebene Huldigung
zu vollziehn und die Truppen die deutsche Cocarde aufstecken zu lassen. So stan¬
den die Sachen, als der Kaiser nach Wien zurückkehrte (12. August).

Die Sache des .Kaiserstaats hatte indeß in Italien glänzende Erfolge erfoch¬
ten. Im Anfang sprach man nur davou, einen günstigen Frieden zn erkämpfen,
und dann die Lombardei freizugeben Es war eine Art Concession für Oestreich,
daß in der Paulskirche Geueral Radowitz die Erhaltung der Minciolinie
als eine militärische Nothwendigkeit für Deutschlands Vertheidigung zu erweisen
suchte. Mit dem ersten Erfolg änderte sich aber die Sprache. Radctzki sammelte
und verstärkte seine Armee, und schlug die Picmontesen l ei Somma - Campagna
und Villafranca (26. Mai). Zwar fiel Peschiera (M. Mai) in die Hände
Carl Albert's, dafür aber wurde Vincenza von den Oestreichern besetzt (li). Jnni,
Durando's Verrath), Padua (17. Juni), Palmanuova (22. Juni). Der große
Sieg bei Costuzzo (24. Juli) entschied den Krieg; die OestreiKer nahmen Cremona
(30. Juli), rückten über den Oglto und zogen (6. August) in Mailand ein, wäh¬
rend gleichzeitig Melden und Lichtenstein Ferrara, Modena, Bologna und
Parma besetzten. Der am 9. Juli mit Carl Albert abgeschlossene Waffenstillstand
gab wieder ganz Oberitalien, mit Ausnahme Venedigs, in die Hände Oestreichs,
und die neue Wendung der Dinge in Frankreich seit der Juniinsnrrection schnitt
jede Aussicht ab, daß von dort aus eine Diversion erfolgen könne.

Auch die Hoffnungen der Ungarn wurden dadurch niedergeschlagen. Von
Frankfurt aus, wohin sie (l5. Mai) eine Deputation abgesendet, hatten sie ohne¬
hin jetzt nichts zu erwarten. Der Reichstag zn Pesth beschloß iu Folge der be¬
rühmten Rede Kossntl/s (11. Juli) eine Aushebung von 200,000 Rekruten und
40 Millioueu Gulden, von denen ein Theil (Beschluß vom 21. Juli) für den
italienischen Krieg verwendet werden sollte, denn noch hielt sich Kossuth immer
loyal. Der Kampf gegen die Serben und Walachen war zwar blutig, aber nicht
gefährlich; allein jetzt kam die Zeit, wo Jellachich sich offen erklärte. Er ließ
(20. August) Fiume im Namen des Königs von Kroatien besetzen, die drei kroati¬
schen Comitate einverleiben, und erklärte in einem merkwürdigen Schreiben au
Hrabowski (1. September), der Ordnung wegen müsse er jetzt den Oberbefehl
über dessen Truppen übernehmen. Die Magyaren sahen sich jetzt zu ernsteren
Maßregeln genöthigt. In einer stürmischen Verhandlung (4. September) bewilligte
der Reichstag neue 80 Millionen, Ladislaw Teleky ging als Abgeordneter nach
Paris und eine Massendeputation kam (7. September) in Wien an, mit der For¬
derung, der Kaiser möge den Reichstag in Person schließen, den von beiden Hän¬
sern angenommenen Gesetzvorschlägendie Sanction ertheilen, den aufrührerischen
Bestrebungen in Kroatien und Süd-Ungarn entschieden in den Weg treten, und
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die im Ausland verwendeten ungarischen Truppen in ihre Heimath zurückschicken.
Der Kaiser gab eine ausweichende Artwort, erklärte aber, er werde stets bereit
sein, die Gesetze des Reichs und die Integrität der ungarischen Kronländer auf¬
recht zu erhalten. Gleichzeitig aber richtete daS östreichische Ministerium an den
Palatin eine Denkschrift, in welcher die den Ungarn im März gewährte Selbst-
ständigkeit als im Widerspruch mit der pragmatischen Sanction erklärt wurde.

Den 9. September that Jellachich den entscheidendenSchritt, er ging über
die Drau. Sogleich traten einige Truppen zu ihm über, und sämmtliche Slaven
hatten nun das Signal zum Aufstand. Das vermittelnde Ministerium Bathycmy-
Deak gab seine Entlassung (14. September) und Kossuth übernahm das Präsidium.
Der Reichstag schickte eine ueue Deputation (Wessclenyi an der Spitze), diesmal
an den Wiener Reichstag; sie kam am 18. September an, wurde aber uicht an¬
genommen. Kossuth begann nun sein Banknotensystcm; er wich, «ls der Palatin
sein Veto einlegte; aber dieser verließ heimlich die ungarische Armee (24. Sept.),
und nun wurden überall die Honvcds aufgeboten. Schon stand Jellachich in Stuhl¬
weißenburg, das ganze Banat war in den Händen der Serben. Jetzt hielt es
Oestreich für zeitgemäß, zu interveniren. Graf Lamberg wurde (26. Sept.) als
Conuuissar nach Ungarn geschickt, mit dem Auftrage, sich in das ungarische Haupt-
quartier zu begeben, nnd daselbst alle Feindseligkeiten einzustellen, so wie den
gleichen Befehl an den Banns zu erlassen. Der Reichstag erklärte dies Manifest,
das von keinem Minister cvntrasignirt war, für ungesetzlich, und Lamberg wurde
gleich nach seiner Ankunft in Pesth (28. Sept.) vom Volk erschlagen. In Folge
dessen wurde in einem Manifest vom l!. October das Königreich in Kriegszustand
«rklärt, der Reichstag aufgelöst, und Recsey zum Premierminister, Jellachich,
der am 4. in Naab einrückte, zum »Itvr vx» ernannt. Die Lage desselben war
aber seit der Niederlage der Generale Roth und Philippowich (!Z0. Sept.) eine
bedenkliche.

In Wien war die Stimmnng sehr trübe. Schon hatten mehrfach Znsammen¬
stöße zwischen den Arbeitern und Bürgern stattgesunden (so am 2!5. Angust, 1!5.
September); der Reichstag hatte zwar manche liberale Gesetze gegeben (so Ablö¬
sung der Unterthänigkeitslasten gegen Entschädigung durch den Staat, 30. August),
man wußte aber nicht, inwieweit sie zur Ausführuug kommen würden. Die De¬
mokraten setzten auf die Ungarn ihre vorzüglichste Hoffnung; in diesem Sinn war
die Sache (1. October) in einer stürmischenVolksversammlung im Odeon behan¬
delt worden. Als nun die Regierung Truppen nach Ungar» abschicken wollte,
widersetzte sich das Volk; aus dem Kampf (6. October) wurde eine Revolution,
Latour erschlagen und gehängt, die Proletarier bewaffnet. Der Reichstag, aus
welchem die czechischen Abgeordneten, die in der Bewegung eine nationale deutsche
sahen, entflohen, erklärte sich in Permanenz und erließ ein Manifest an die
Oestreicher, der Kaiser entfloh (7. September), diesmal nach Olmütz. In einem
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schnellen Marsch benutzte Jellachich den Waffenstillstand, der ihm von den Ungarn
bewilligt war, rückte über die Grenze und vereinigte sich (10. October) mit Auers-
perg, dein Commandanten von Wien, bei Simmering. Gleichzeitig rückten
Truppen aus Böhmen und Mähren gegen Wien an, Windischgrätz wurde zum
Feldmarschall und aller «z^o des Kaisers ernannt. Ihrerseits rüstete sich die
Stadt, die nun von allen Seiten umzingelt war; Messenhauser wurde Ober-
commandant, die eigentliche Leitung der Vertheidigung dem polnischen General
Bem anvertraut. Die Frankfurter Linke schickte Blum und Fröbel (18. Octbr.)
den Wienern ihre Sympathien auszudrücken, während sich die Reichscommissaire
Welker und Mosle in's kaiserlicheLager begaben, und hier eine ziemlich mü¬
ßige Rolle spielten. Windischgrätz erklärte die Stadt in Belagerungszustand (20.
Öctober), und stellte die maßlosesten Forderungen, welche der Reichstag für un¬
gesetzlich erklärte (24. October). Dennoch wurde, nach einigen sehr heißen Käm¬
pfen, die Kapitulation abgeschlossen (29. October), aber gebrochen, als in diesem
Augenblick die Ungarn vorrückten. Diese wurden an der Schwechat geschlagen,
Wien bombardirt nnd erstürmt. Den 1. November waren Stadt und Vorstädte
entwaffnet und besetzt. Der Reichstag wurde vertagt und nach Kremsier verlegt,
und es begannen die Hinrichtungen. Blum wurde den 10. Novbr. erschossen,
trotz seiner Unverletzlichkeit als Neichstagsabgeordneter, Messenhauser den 16.,
Becher und Jellineck den 23. Novbr. Ein militärischer Terrorismns waltete
über der unglücklichen Stadt.

In Frankfurt hatte man bis dahin vermieden, die östreichische Frage, die doch
den Knotenpunkt der ganzen deutschen Revolution ausmacht, näher in's Auge zu
fassen. Erst den 27. October kam es zur Entscheidung. Nachdem das Parlament
eine Reihe von Gesetzen für das Reich gegeben, legte es sich die Frage vor, wel¬
chen Umfang denn dasselbe haben sollte. Die Antwort war: das Gebiet des deut¬
schen Bundes. Gleich bei dem ersten K. der Verfassung ergab sich aber für Oest¬
reich eine unüberwindliche Schwierigkeit. Derselbe sollte feststellen, daß keines
der Reichsländer mit einem außerdeutschen in Realunion vereinigt sein dürfe. Die
konservativen Oestreicher ucchmen für ihren Staat eine Ansncchmestellungin An¬
spruch, aber die große Mehrheit der östreichischen Abgeordneten selbst verwarf die¬
selbe, in der Ueberzeugung, die Trennung des Staats in zwei nur durch Perso¬
nalunion verbundene Gebiete sei das nothwendige Facit der Revolution. Nur
39 Mitglieder protestirten gegen diese Beschlüsse, die Andern standen wesentlich
»uf dem Standpunkt der Wiener Radicalen, den auch die Berliner Nationalver¬
sammlung annahm, als sie (1. November) die Centralgewalt zur Intervention in
Oestreich anfzufordern beschloß. Die östreichische Regierung hatte sich noch nicht
erklärt, doch mußte es jetzt geschehn, als das neue Ministerium (Schwarzeuberg,
Inneres Stadion, Justiz Bach, Finanzen Kraus, Krieg Cordon, Handel Brn ck,
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Ackerbau Thienfeld, kroatische Angelegenheiten Knlmer), sich definitiv gebil¬
det hatte (2V. November). Der Reichstag trat trotz seiner frühern Proteste zu
Kleinster wieder zusammen (22. November), und das Ministerinm legte ihm
(27. November) sein Programm vor, in welchem es ein constitutionelles Staats¬
leben verhieß, und eine Erklärung über das Verhältniß des Kaiserstaats zum
deutschen Reich erst dann in Aussicht stellte, wenn der erstere sich selbstständig con-
stituirt haben würde. Die alte, revolutionäre Zeit wurde vollständig abgeschlossen
durch die Abdankung des Kaisers Ferdinand, der seinen Aufenthalt in Prag nahm,
und die Thronbesteigung seines Neffen Franz Joseph, Sohn der Erzherzogin
Sophia (2. December).

Während nun in der That ganz Oestreich, soweit es nicht abgefallen war,
durch den Belagerungszustand militärisch regiert wurde, fuhr der Neichtag fort,
in scheinbar constitutioneller Freiheit weiter zu berathen. Er war reich an Inter¬
pellationen, Angriffen gegen das Ministerium und Gesetzen; nur ließ sich in der
Regel die Negierung gar nicht darauf ein, ihm zu antworten. Er bewilligte
eine Anleihe von 80 Millionen Gulden (17. December), und ging darauf an eine
Berathuug der Grundrechte, deren erster Paragraph (das Volk ist die Quelle der
Staatsgewalt) aber bereits der Regierung zu einem energischen Protest Veran¬
lassung gab (4. Januar 1849). In Folge dessen Allianz der czechischen Rechten
mit der Wiener Linken und Mißtrauensvotum gegen das Ministerium angenom¬
men mit 196 : 99 St. (8. Januar), das aber das Ministerium uicht weiter an¬
focht. Den Paragraph selber ließ man fallen (10. Januar). Der wachsende Libe¬
ralismus zeigte sich auch in der Wahl Smolka's zum Präsidenten (20. Januar)
an Stelle Strohbach's. Die Todesstrafe wurde mit 197: 100 St. abgeschafft
(29. Januar), während in Wien fort und fort Begnadigungen zn Pulver und
Blei vorkamen. Den 1. März war der Ausschuß mit dem Entwurf der Verfas¬
sung fertig und der 10. März zur ersten Lesung derselben bestimmt, und da gleich¬
zeitig von der Linken sehr heftige Angriffe gegen die Regierung erfolgten, nament¬
lich wegen des Einmarsches der Nnssen in Siebenbürgen, so octroyirte die Regie¬
rung eine Verfassung (4. März), in welcher ein einheitliches Oestreich, freilich
zunächst nur auf dem Papier, cvnstituirt wurde, pnblicirte dieselbe, jagte den
Reichstag auseinander, und verhaftete einige von den bedeutendsten Mitgliedern.
Viele Andere machten sich aus dem Staube. Die octroyirte Charte änderte übri¬
gens an den Belagernngszustaude uicht das mindeste, nur erfolgte von Seiten
der Regierung eine Reihe von Gesetzentwürfen; so das provisorische Gemeindege¬
setz (17. März); Negressivgesetzgegen die Presse und Associationen (21. März);
Organisation der politischen Verwaltungsbehörden (21. Jnni); Justizreformen
(26. Juni); Ablösung der Urbarialschnldigkeiten 7. Juli. Die Protestationen
gegen die octroyirte Verfassung, die diesmal von den Slaven selbst ausgingen
(Klov.'miiKil lipa in Prag 29. März; slvvakische Deputation 20. März; die Ba-
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nattafel zu Agram 24. April; kroatisch-slavonischeDeputation (6. Mai.); Ro¬
mainen 26. Juni; — wurden nicht beachtet. Der Kaiser kehrte wieder nach
Wien zurück (5. Mai), das mittlerweile sehr schwarzgelbgeworden war, Stadion
trat wegen Krankheit ans dem Ministerium (28. April); an Cordon's Stelle trat
Gyulai (4. Juni); Bach erhielt das Departement des Innern, Graf Leo Thun
den Unterricht, Schmerling die Jnstiz (20. Juli). Der Mittelpunkt der östreichi¬
schen Geschichte wird jetzt Ungarn.

Der ungarische Reichstag hatte einstimmigden Thronwechselverworfen (15. De¬
cember 1848), der ohne sein Zuthun geschehn war. Der Fcldzug begann im De¬
cember, Schlick siegte bei Budomir (11. December), Windischgrätz, der Oberfeldherr
alter exn des Kaisers, zog in Preßburg ein (18. December), in Naab (27. De¬
cember). Indessen hattcu die Ungarn, durch polnische Generale verstärkt im Süden
Fortschritte gemacht, und Bem vollendete (29. December) durch die Einnahme von
Klausenburg die Wiederervberung Siebenbürgens. Dagegen beschloß der Neichörag,
Ofen und Pcsth aufzugeben, und sich nach Debreczin zu verlegen (30. December).
Jene beiden Städte wurden durch Wiudischgrätz besetzt (5. Januar 184!)), und
durch eine militärisch-politische Centralcommisfion organisirt (15. Jannar). Von
den Deutschen in Siebenbürgen gerufen, drangen russische Truppen (uuter Geueral
Engelhardt) aus der Wallachei in Siebenbürgen ein (31. Januar) uud besetzten
Kronstadt (1. Februar). Das russische Cabiuet legitimirte seine Intervention durch
eine Circnlardepesche an die europäischenMächte (21. Februar). Mittlerweile bra¬
chen zwischen dem Oberfcldherrn und dem Ministerium MißHelligkeiten ans über
die Emission ungarischer Baukuoten (24. Februar und 10. April); auch die Uuter-
handlnngen des Fürsten mit der ungarischen Aristokratie waren nicht im Sinne der
Regierung. Seine Stellung wurde unhaltbar, als plötzlich die Ungarn, die ihr
Heer mittlerweile vollständig organisirt hatten, die Offensive ergriffen. Schon am
8. März mußte sich Windischgrätz nach Ofen zurückziehen, gleichzeitig trieb Bem
die Russen aus Hermannstadt nnd besetzte die Stadt (12. März); ebenso Kron¬
stadt (20. März), worauf die Russen und Oestreicher sich nach der Wallachei zu¬
rückzogen. Die Regierung schickte Melden dem Fürsten zn.Hilfe, den bisherigen
Gouverneur von Wien, der am 30. März nach Komorn aufbrach, und es mit
glühenden Kngeln bombardirte (2. April). Auch an der serbischenGrenze erfoch-

die ungarischen Waffen Erfolge, sie nahmen die Festung St. Thomas (3. April),
^u>d überschwemmtendie ganze Baczka. Windischgrätz erlitt noch die Niederlage
^i Erlan (5. April), und wurde dann, da über seine Unfähigkeit kein Zweifel
Mehr blieb, uach langem Sträuben Schwarzenbergs auf das Dringen Stadion's
^us Ungarn zurückberufen (12. April). Er kam den 16. April in Ollmütz an,
A^chzeitig übernahm sein Nachfolger Melden den Oberbefehl; das Commando in

erhielt Böhm. Im Süden wurde Jcllachich bei Gyöugyös geschlagen (6. April),
siegten die Serben unter Stratimirowich bei Peterwardein (13. April).
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Der Reichstag zu Debreczin wagte jetzt den entscheidenden Schritt; er erklärte
am 14. April das Haus Habsburg für abgesetzt, und ernannte Kvssuth zum Prä¬
sidenten. Ihm zur Seite wurden Emerick Szacway und Stephan Gorove gestellt;
das Oberhaus trat diesen Beschlüssenbei. Der Präsident bildete ein neues Mi¬
nisterium (2. Mai): Krieg Kasimir Bathyany, Inneres Bartholomeus Szemere,
Justiz Sigismund Perenyi, Finanzen Franz Dusek, Cultus Michael Horwath Bi¬
schof von Czanad. Der General Arthur Görgey überschritt die Gran (18. April),
schlug die Oestreicher bei Veebely (19. April) nnd entsetzte Komorn. Pesth wurde
von den Kaiserlichen verlassen (20. April), worauf Dembinski seinen Einzug hielt
(24. April). Ofen, welches durch Oberst Henzi vertheidigt wurde, ward seit dem
4. Mai belagert, und den 26. Mai durch Görgey erstürmt. Mit Ausnahme von
Preßburg war ganz Ungarn von den Kaiserlichen geräumt, und man sing au,
für Wien zu fürchten.

Da entschloß sich die Negierung zu dem schweren Schritt. Den 1. Mai wnrde
in der Wiener Zeitung vsficiell angezeigt, mau habe in Rußland um eine große
uud energische Intervention nachgesucht, und schon am 8. Mai rückte die russische
Hauptmacht unter Feldmarschall Paskewitsch, Rüdiger und Tscheodajcff über Kra-
kau nach Ungarn ein. An demselben Tage erließ der Kaiser zu St. Petersburg
ein Manifest, worin er den Kreuzzug Rußlands gegcu die Anarchie verkündete.
Der östreichische Kaiser selbst reiste ins Lager zu Preßburg (10. Mai), begleitet
von Schwarzenberg und dem russischen General v. Berg, er begab sich mit dem¬
selben nach Warschau (21. Mai), wo eine Art Kongreß abgehalten wnrde. Schon
ergriff (14. Mai) die kaiserliche Armee die Offensive. Die Russen drangen in Sie¬
benbürgen ein, und forcirten den Paß von Colacz (17. Mai). An Stelle Wel-
dens, der sich auch keiner großen Erfolge rühmen konntc, wnrde Haynau gesetzt
(30. Mai), der Eroberer von Brescia (General Schlick nahm in Folge dessen sei¬
nen Abschied); Baron Gchringer wurde an Jostca's Stelle mit der Leitung der
Civilverwaltung Ungarns betraut (2. Juni). Die östreichische und russische Armee
feierte zu Preßburg ein Verbrüderungsfest (6. Juni). Auch im Südeu wäre» die
Kaiserlichen wieder glücklich; Jellachich siegte au den Römerschanzen (7. Juni) und
nahm Neusatz und Fünfkirchen (18. Juni). ^Ein allgemeiner Angriff der Ungarn
an der Waag (16. Juni) schlug fehl, uud die Kaiserlichen gingen nach einem Siege
über Görgey (21. Juni) über den Fluß, und zogen, den Kaiser an der Spitze, in
Raab ein (28. Juni). Die Russen unter Lüders nahmen Kronstadt (22. Jnni);
Hermannstadt (20. Juli) und Siebenbürgen wurde der Leitung des Feldmarschall
Wohlgemut!) anvertraut (11. Juli). Zwar fiel Arad den Magyaren in die Hände
(I.Juli), aber der Reichstag mußte Pesth wieder verlassen und sich nach Szegedi"
verlegen, denn selbst in Debreczin rückten die Russen ein (3. Juli). Ofen wurde
von den Kaiserlichen ohne Widerstand besetzt (11. Juli), die Ungar» bei Komorn
zurückgeworfen. Nach einer dreitägigen Schlacht bei Waitzen (15. bis 1«. Juli)
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wich Görgey vor Paskiewitsch, der am 29. Juli die Theiß überschritt und Szegedin
besetzte (31. Juli). So verewigten sich nun sämmtliche russische Armeekorps (1. Aug.);
ein Aussall Klapka's aus Komorn, bis nach Raab (3. Aug.), brachte keinen dauern¬
den Gewinn; auch Haynau ging über die Theiß (4. Aug.), schlug Bem und Dem-
binski bei Temeswar uud besetzte die Stadt (9. Aug.) und gleichzeitigdrang Jel-
lachich vom Süden vor. Schlick, der wieder in Dienst getreten war, warf Görgey
bei Arad zurück (10. Aug.), und Kossuth sah ein, daß Alles verloren sei, um
so mehr, da unter den Insurgenten selbst Uneinigkeit ausgebrochen war. Görgey,
der wohl schon vorher, vielleicht unter englischer Vermittelung, mit den Russen
unterhandelt hatte, übernahm die Diktatur (11. Aug.), streckte bei Vilagos (l3. Aug.)
mit 30,000 Mann und 144 Geschützen vor dem russischen General Rüdiger die
Waffen, und forderte auch die übrigen Befehlshaber auf, eiu Gleiches zu thuu.
Kossuth, Bem und Dembinski flohen nach der Türkei (12. Ang,), wo sie bei dem
Pascha von Neu Orsova eine Zuflucht fanden. Arad ergab sich an Pcmiutin
(17. Aug.), dis Bem'sche Corps an LüderS (18. Aug.), die Reste der Armee in
Siebenbürgen an Rüdiger tt'1. Aug.). So konnte Paskiewitsch an seinen Kaiser
schreiben, daß ganz Ungarn zu den Füßen Sr. Majestät liege, und Haynau konnte
für die ungarischen Truppen, vorläufig mit Ausschluß der Offiziere, Amnestie
verkünden (Temeswar, 18. August). Doch kameu noch immer Hinrichtnngen vor
(so Baron Aussenberg zu Arad, 23. August).

Der ungarische Krieg ist also zu Ende; Komorn, das letzte Asyl der Ma¬
gyaren, kann sich iu seiner Vereinzelung nicht lange mehr halten. Ob damit die
Charte vom 4. März für Ungarn anwendbar wird, steht dennoch sehr in Frage;
vielmehr läßt die Wendung, welche das Cabiuet in der deutschen Angelegenheit
genommen hat, so wie der mächtige Einfluß des russischen Alliirten erwarten, daß
irgend ein Compromiß zu Stande kommt, der Ungarn, vielleicht mit Abtretung
der slavischen Comitate und Siebenbürgens eine eigene Versassung gibt, die con-
servativer ist, als die absolutistisch-revolutionäre des CabinetS. — Wir wenden
uns nun nach Italien.

Den 14. März 1849 überbrachte ein piemontesischer Ossizier die Aufkündigung
des Waffenstillstandes und gleichzeitigbegab sich Carl Albert ins Hauptquartier
zu Alessandria. Mit der gesammten Truppenmacht, ohne irgend eine erhebliche
Besatzung zurückzulassen, brach FeldmarschallNadetzki von Mailand auf, überschritt
den Gravellone (20. März), schlug die piemontestsche Vorhut bei Mortara (21. März)
und vernichtetedie feindliche Armee in dem glänzenden Siege bei Novara (23. März).
Noch in derselben Nacht legte Carl Albert seine Krone zu Gunsten seines Sohnes
Victor Eman u el nieder und entfloh nach Oporto, wo er (28. Juli) starb. Mit
dem neuen König wurde den 26. März ein Waffenstillstand abgeschlossen und bald
darauf (7. April) zu Mailand dnrch den Minister Brück die Friedensuuterhand-
lungen eröffnet, die (24. April) wegen der eigenmächtigenBesctznug AlessaudriaS



454

durch die Oestreichs abgebrochen,den 18. Juni wieder aufgenommen wurden und
endlich den K. August zum Abschluß führten (Brück, Palormo, da Bormida, Bon-
campagni). Sardinien leistete auf seine Ansprüche ans die Lombardei Verzicht und
zahlte eine Entschädigung von 75 Mill. Fr. (20 M. Thlr.). Die Ratification
erfolgte am 17. August.

Gleich nach dem Siege begann die Restauration in den kleinen italienischen
Fürstentümern. BrcScia, die einzige lvmbardischeStadt, die sich empört hatte,
wurde durch Hayuau eingenommen und gezüchtigt (l. April). In Parma zogen
die Oestreicher unter d'Aspre am 5. April, in Modena am 28. April ein; in
Lncca am 5. Mai, in Livorno den 10. Mai. Bologna wurde deu 18. Mai,
Ancoua deu 10. Juui zur Kapitulation gezwungen. Rom selbst mußte sich deu
Franzosen ergeben. So blieb nur noch Venedig übrig. Die Blokade begann
am 4. April, die Belagerung durch Haynau am 21. April. Das Fort Mal¬
st,Hera wurde am 27. Mai gestürmt, und nach langem Bombardement am 22.
Augnst die Capitnlation in der Art, wie sie durch die Proclamation Nadeizki's
vom 14. August vorgeschrieben war, unterzeichnet. /'0 Jncriminirte, darunter
Pepe, Manin und Tomasso, mußten die Stadt verlassen; das Papier der Repu¬
blik wnrde auf die Hälfte des Werths herabgesetzt, uud die Stadt verpflichtete
sich zur Amortisation desselben, wurde dafür aber von weiteren Belästigungen be¬
freit. Mit dem Einmarsch der Truppen nnter Gorzkowski (24. August) begann der
Belagerungszustand; den 29. hielt Nadctzki seinen Einzug.

Auch Italien ist wieder unterworfen, damit aber die italienische Frage keines¬
wegs erledigt. Als am Geburtstag des Kaisers (l8. August) der Feldmarschall
zu Mailand eine theilweise Amnestie verkündete, kam es doch zn nicht unerheblichen
Unruhen, iu Folge deren eine ziemliche Anzahl Aufwiegler ausgepeitscht wurden.
Ans Verdruß über Mailand scheint Radetzki den Sitz der Negiernug uach Verona
legen zu wollen.

DaS Ende der italienischen und ungarischen Kämpfe gibt nun Oestreich auch
in Beziehung auf die deutschenBundesstaaten eine günstigere Position. Ans diese
Verhältnisse werfen wir noch einen Blick.

Das Programm von Kremsier veranlaßte den Rücktritt Schmerling's aus dem
Ncichömiuisterinm uud die Bildung des Ministeriums Gagern (17. December).
Dieses kam, wie wir nun durch Herrn von Bcckerath erfahren haben, mit dem
Neichsverweserüber folgende Punkte überein: 1) daß Deutschland sich als Bnndes-
staat eonstituire, 2) daß Oestreich sich daran nicht betheiligen werde, 3) daß das
Verhältniß Oestreichs zu Deutschland der künftigen Bestimmnng nach der defini¬
tiven Coustituirnng beider Zwillingsreichc vorbehalten bleibe, 4) daß der Reichs¬
verweser von seinem Standpunkte aus mitwirken wolle, dieses Verhältniß in po¬
litischer und materieller Beziehung so eng als möglich zu gestalten, und 5) daß
Oestreich der Constituirung Deutschlands keinerlei Hindernisse in den Weg lege,
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wie sie auch ausfallen möge, namentlich für den Fall, daß der Inhaber der
Preußischen Krone als erbliches Oberhaupt an die Spitze Deutsch¬
lands gestellt werde; 6) daß sofort eine Gesandtschaftnach Olmütz oder Wien
gehe, die bundesgenössischen Verhältnisse zu kultiviren. — Gegen diese Auslegung
des ministeriellen Programms legte Schmerling, der nun (!>. Januar 184») als
östreichischer Bevollmächtigter nach Frankfurt zurückkehrte,Protest ein, nud bildete
die großdentsche Partei, deren Zweck es war, den Bundesstaat überhaupt zu
hintertreiben. Das Wiener Cabinet brachte darauf in einer Note an die könig¬
lichen Regierungen (l7. Jan.) eine Mediatisation der kleinen Staaten zn Gunsten
der Königreiche und die Bildung eines Bundestags ans denselben in Vorschlag.
Als Preußen seinen eigenen Weg verfolgte, eröffnete Schwarzenberg (4. Februar)
dem Ministerium, daß ihm ein Bild der Einheit Deutschlands „vorschwebe," und
malte dasselbe (22. Februar) dahin aus, daß es den gesammtcnKaiserstaat um¬
fassen, und kein Volkshaus, sondern unr ein Staatenhaus enthalten solle, wozu
Oestreich die größere Hälfte der Mitglieder zn stellen habe. Die gemeinsame
Regierung solle eine Art Directorinin führen. — Nach der Kaiserwahl berief
Oestreich seine Dcputirten aus Frankfurt ab (5. April), forderte aber den Reichs¬
verweser, der nun wieder ganz östreichischer Prinz war, auf, zu bleiben. Ans
die Einladung Preußens zu einem Fürstencougreß brachte Prokesch-Osten eine
Note nach Berlin (8. April), die im Wesentlichen auf die alten Vorschläge zurück¬
ging. Dagegen überbrachte (». Mai) Kanitz die Vorschläge des Berliner Cabinets,
die Oestreich aufforderte, der Bildung eines engeren Bundesstaats unter preußi¬
scher Hegemonie nichts in den Weg zu legen und mit demselbeneine Union abzu¬
schließen, welche sogar durch gemeinsameLegationen und Consnlate im Auslande
vertreten sein sollte. Schwarzenberg lehnte diese Anträge ab (lö. Mai), nnd sor^
derte Preußen aus, statt sich mit der weiteren Cvnstituirung Deutschlands zu be¬
schäftigen, wobei doch nicht viel herauskomme, lieber einen unmittelbaren Bund
gegen die Revolution zu schließen, und die Leitung dieser Operationen, bei denen
das Interesse aller größern Fürsten gleichmäßig betheiligt sei, einem Directorinm
zu überlassen. Die Verhandlungen dauerten bis zum 25. Mai, wo Tauch ab¬
berufen und dem Wiener Cabinet ziemlich unumwunden erklärt wnrde, man bleibe
bei seinen Absichten. Zwei Tage vorher war der Reichsverweser zur Abdankung
aufgefordert worden; einen Tag darauf wurde das Bündniß mit Hunuover und
Sachsen abgeschlossennnd dem preußischen Gesandten zu Wien in seinen allgemeinen
Umrissen mitgetheilt (28. Mai). Am 10. Juli erließ unn Schwarzenbcrg ein Schrei-
ben an Prokesch, das sehr ernst und drohend gegen Preußen gehalten war, und
in welchem die Argumentation Preußens, daß durch Auslösung der Nationalver¬
sammlung der provisorischenCentralgewalt der Nechtöboden entzogen sei, dahin
umgekehrt wurde, daß erst seit dieser Auflösung die Centralgewalt im Stande sei,
rechtlich die Angelegenheiten des Bundes zu leiten. — Weiter reicht unsere Kennt-
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uiß der diplomatischenVerhandlung nicht; was sich aus der Zusammenkunst des
Ncichsvcrwcsers mit dem Prinzen von Preußen zu Frankfurt (3. September), des
Kaisers von Oestreich mit dem König von Preußen zu Töplitz (7. September) etwa
ergeben mag, muß die Zukunft lehren. So viel ist factisch, daß Erzherzog Albrecht
bereits als Gouverneur der Bundesfestung Mainz installirt ist, und es ist ziemlich
gewiß, daß wenigstens in Süddeutschland der östreichischeEinfluß den Preußischen
verdrängen wird.

Schlesische Zustande im Jahr R8Ä8.

Woher kommt es doch, daß der Bauer von Alters her immer hinter dem
Bürger geht? — Gewerbetreibende sind doch beide, nur daß man den Bauer
gewöhnlich noch die menschenfreundlicheBestimmung vindizirt, die andern Ge¬
werbetreibenden, die oft so vornehm gegen sie thun, satt zu füttern. Und den¬
noch ist man ziemlich allgemein damit einverstanden, daß an die Landschulege-
riugere Anforderungen zu machen sein, als an die Elementarschule des kleinsten
Städtchens, mau schreibt dem Bauer alle Tölpelei zu u. s. w., der Handwerks¬
mann ist gesitteter, wird besser unterrichtet, -ist besser gekleidet, wird überall auch
ohne Armeebefehl mit „Sie" angeredet, und sWt mit einem Worte aus der durch
Gewohnheit geheiligten Stufenleiter gesellschaftlichen Ranges, die keine Verfassungs-
urkundc umzustoßen vermag, höher als der Bauer. Ist denn aber mehr Intelli¬
genz, mehr Kapital, mehr Arbeit erforderlich, um Schuhe zu machen oder Röcke,
als um Waizen oder Roggen auf unfruchtbaren Boden zu erbauen, und um die
Hindernisse zu besiegen, welche sich in hundert Gestalten den Bestrebungen des
Landmanns entgegenzustellen, oder die Natur in ihrer Werkstatt zn belauschen,
und unsern Zwecken dienstbar zu machen? Und doch, meine Herren Gewerbsge-
nossen, geht der Bauer bescheiden hinter dem gewerbetreibenden Bürger her, der
Rittergutsbesitzer aber schreitet nicht mehr vor dem Bürger und Bauern. Nach¬
dem das recht fatale Gesetz vom 5. Decbr. 48 den Staudesuuterschieden, uud
dem bevorrechteten Grundbesitz den Krieg erklärt hat, da ist es mit dem Erb-,
Lehns- und Gerichtsherrn von, ans und zu Eiselendors, der freilich wieder vor
dem Bürger einherging, nichts mehr, sondern er wandelt nun mit seinen Bäuer-
lein und mit Gevatter Schneider und HandschuhmacherArm in Arm auf der ge¬
werblichen Lebensbühne, sich gegenseitig die Cigarre zum Anbrennen reichend,
wenn dem einen oder dem andern das Feuer ausgegangen. Lesen Sie die Arti¬
kel 4, 88, 4N, der Berfassungsurkunde vom 5. Decbr. 48. — Doch nein, wir
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